
chen
Schwelle Cc1iH wo orbereitetes Ha
ıst nıicht wahr, verführerisch es auchklingt:„Weheder Ju ma
Freuden, Tranen und Grauen desersten Menschen erspart  !r.éEsıst unrecht,
die Jugend, die 1ja doch selbst nach verstehender Führung sich sehnt, ı Ent.
scheidungen hineinzustoßen, für die S16 noch iıcht reif ıst, und ihrem Urteil
6s überlassen, ob d  1€e Offenbarung Gottes, VO der die Bibel uns kündet,
Wahrheit ist oder 8  5 Irrtum, eın tröstlicher Irrtum vielleicht, aber doch
e1iNns Täuschung. Gerade weıl die Jugend noch keine Erfahrung hat, mu eın

Dichter als „DBewahrer des Unvergänglichen‘“ und als „stiller Mahner ı8
Jauten lt“ begegnen.

‚— Von Walter Scott wird berichtet, daß auf dem Sterbebett verlangte:
„KReiche AFr das Buch“®. Man brachte ihm SCINECET Romane. Krlehnte ah
und gab Zu verstehen, daß 1€e€ Bibel meınte. Nach dem, Wa  N ber das
Verhältnis Wiecherts ZU Bibel gesagt wurde, annn in icht zweifeln, daß

der Jugend dieses Buch die and geilegt i1s5sen will, VO secinecenN Ho-
anechH, nıcht erst Ende des Lebens,. sondern schon Anfang. „Laßt

Anfang e  ‘ 1aßt unNns HN geboren werden““ hieß ecs 11  d

e1liNner ede 1n die deutscheJugend 1945, „und se1d gewiß, daß nıiemand aus

der Welt herausfällt, der nicht au  N Gott herausgefallen ware  00

Eindrücke aus Indien
Von ELLX LOWE J.

Während des Krieges und auch noch während der etzten Z W E1 Jahre war

Deuitschland weitgehend. abgeschnitten VO den Ereignissen, die inzwischen
die große Welt draußen bewegten.

Da ich selbst mich VOo Jahre 1933 bisAr Ende des Tahres 1946 ı Indien
befand, möchte Folgenden die FKEindrücke undBeobachtungen fest-
halten, die sich ort auch dem oberflächlichen Beobachter aufdrängten. w el-
fellos WäTt®e Cc1N Politiker oder Wirtschafitiler ı der Lage, manches Z.1 berich-
ten, W as tieferschürfend Ist, javaelleicht auch manche Zusammenhänge rı  ch-
tıger zusammenzufügen immerhin werden cie folgenden Aufzeichnungen
den Vorteil bieten, daß S1€6 VOo stammen, der Ort und Stelle
WC  S und 1€e Dinge völlig unbefangen und unvoremgen\ommen beobach-
ten Ja zZu eil mitzuerleben Gelegenheit hatte.
1e ersie Frage, die dem Rückkehrer au  n Indien uüberall begegnet, ıst

diese: Ist 6S wahr, daß die Engländer aus Indien herausgehen? Und wenn

ja, Iun S16 das
Daß die Engländer aus Indien herausgehen, ist ohl aum mehr be-

zweiıfeln. Man annn vielmehr sa  en, sS1C S ınd schon 711 dreiviertel hiınaus-
WYast die gesamfte 7zivile Verwaltung liegt bereits indischen Qan-
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hen müit dıg ] ah der indischen,sondern auch das ffizi:iérékorpé 1st weiıt-
gehend schon > indischen Händen. Die Ausbildung ı größeren
Zahl indischer Offiziere wirdmıt feberhaftem Fifer betrieben.Zu den schon

bestehenden indischen Militärakademien tIrıtt diesen Tagen C1IN6 neu®e,
großartig angelegte Militärakademie, die soeben ı Poona ausgebautwird.
VWie weıt der Prozeß des „Q\lit India“® schon vorangeschritten ıst, zeigt sich

auch daran, daß schon währenddes SanzCch leßten Jahres englische Offiziers-,
Beamten- un Pensionärsfamiliensıch nu drängten, Aus Indienher-

auszukommen, wWI1e Ratten a4us dem sinkenden Schiff. Da die Engländer aus

iIndien herausgehen, aßt sich qlso aum bezweifeln.
Das 1st eCine Entwicklung, die ichtüber acht gekommen AST., Schon SEe1IL

vielen Jahren. Sanz besonders aber; seitdem ı ersten Weltkrieg Indien N6

ZaDZ wesentlichen Beıitrag ZU Siege Englands un der FEntente lieferte,
ar Indien die Freiheit ‚damals freilich och  1in weıt beschränktererForm

versprochen worden. Alsan} 1X zweiten Weltkrieg < zweiten Mal
’ZWUNSCH Wäar, Millionen indıscher Truppen un noch viel mehr Milliıonen
indischer Rupees beanspruchen, dawa  } DUr klar, daßIndiens natıo-
nale Führer Nu 30081 entschiedener auch auf die Erfüllung dieser Verspre-

chungen drängen wüurden.
ber icht die Inder allein drängten auf die Erfüllung. Auch die Labour-

Partei hatte ı ihrem Kampfe die Konservativen gerade das Indien-
problem mıt besonderer Vorliehe 1 den Vordergrund gerückt: „Da sieht

Ja den Imperialismus dieser Konservativen! Wären WITr Erst der
RKegjJerung, wuürden WLr denIndern gleich die vVo ıhnen gewünschte Frei-
eıt geben!‘“ Es gab eiınen Zeitpunkt, dem die Labour-Parteir stark
vorrückte, da an sich ernstlich fragen konnte, ob icht hald der VvVo ihnen

vorgeschobene Mann, Sir Stafford Cripps, Churchill] aus SCINEeT Stellung VeEer-

drängen werde. Damals hat Churchil! einen genialen parteipolitischen Schach-

ZUg das wenigstens wWwäar derEindruck,en 6s auf den Außenstehen:-
den machte. Mit Male schien umzuschwenken. Stimmite ] fast allen
Punkten den Forderungen der Labour-Partei #1 un stellte Nnu  e 11N€e Bedin:-

2UN$, daß P.f namlich ıhr CISCHETXFührer, Sır Stafford Cripps, seCıin sollte, der
Indien den Ölzweig des Friedens und der Freiheit brächte.Anscheinend
außerst sroßzügiges Angebot! s wurde auch sofort mıtFreuden angeNOM-
inen,. Sır Stafford Cripps kam nach Indien, führte durch Wochen hindurch
die angestrengtesten ÜerhandluhgeH un mußte schließlich öffentlich erklä-

re& daß issıon völlıg gescheitert SC1,. Der Erfolg Wäar, daß sich ı10

Indien ZWar Sar nıchts äanderte, Sir Stafford Cripps aber qauf einmal 113 der
Versenkung verschwand un hurchills Stellung sich außerordentlich gefestigt

hatte!
Denn Churchil! hatte ı der Indienfrage CINC Stellung.bezogen, 1€e ebenso

schön als stark und uneinnehmbar Wäar. Immer wıeder erklärte © da
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bereit ssel,jederzeit Indien den Indern überlassen uz 51 ziehe
falls NUur eiNe Vorbedingung erfuüllt sselEs müßten sichzunächst die beiden
Hauptparteien Indiens, die Hindus und d  1€ Mohammedaner, untereinander
verständigen. Das War eiNe moralısch unantechtbare Stellung; enn gaNz m1t
echt xonnte Churchill S  9 England habe schließlich mıiıt SCINCT Herrschaft
ayunch die Verpflichtung übernommen für Hriede un: Ordnung Land ZU

SOTSCNH, und könne sıch daher unmöglich solichen Bedingungen zurück
ziehen, die unweigerlich das Chaos ach sich ziehen mußten. Es Wr aber
ayuch Ce1We außerordentlich feste Stellung; enn Churchill wußte Zanz gCHAU,
daß eben diese Vorbedingung nıemals erfullt werden würde.

Da kam nach Kriegsende die Labour-Partei die Regierung, und sogleich
anderte sıch das iıld Die 505 Kabinettmission der Führung des fei-
DEn und geistvollen Lord Pethick-Lawrence wurde nach Indien geschickt mi1t
dem Auftrag, den Indern die Freiheit veben u O n dı I

d 3 u Churchill machte damals die sarkastische Bemerkung, be-
wundere den Fleiß un die Ausdauer dieser Leute, die ıcht WCNHISCF Schweiß
daran seiztien, e1in Empire wegzuwerfen, als rühere darangeseBt hätten,
ein Empire aufzubauen.

Wochen- und monatelang hat cQiese Kabinettmission mıt den führenden
Parteien ndiens verhandelt und versucht S16 un Hut bringen
vergebens! Da Sr der Vizekönig selber e1in un esteilte NUu] von sıch aus

Cin Programm anf. Wer ı bereit SC1, sıch en ı diesem Programm
nıedergelegten Grundsätzen bekennen, den werde mıt der Regierung
beirauen ohne Kücksicht auf 1€ andern Es folgte e1in manchmal beinahe
zomisches Hin un Her, i dem sich bald die CINECN, bald die anderen bereit
erklärten. Schließlich, als der VTermin heranrückte, wWwWäar NUu der Kongreß
bereit, sich auf den Boden dieses Programms zZU steilen. Er wurde daher
allein mıt der Regierung betraut Immerhin wurden die Verhandlungen m1t
der Moslim-League weitergeführt ıe schließlich dahin führten, daß nach
CIN1SCH Wochen auch diese der Interimsregierung heitrat

Diese Regierung soH i 10 Zwischenregierung SCIH, die noch
der obersten Leitung des Vizekönigs die Geschäfte führt bıs eine

einzuberufende konstituierende Versammlung Indien C116 cue€e Konstitution
geschenkt haben würde. Dann soll aunf Grund dieser Konstitution eEiNe

CHu«re Regierung gewählt werden, und dieser würden annn die Engländer
fort die volle Aeglerungsgewalt übertragen und sıch zurückziehen AÄAusdrück-
lich wurde dabei Yyesagt daß &. den Indern völlıeg uüberlassen bleiben sollte,
ohb S 1€ annn eıler noch als Dominium innerhalb des Empires bleiben wollen
oder ıcht. Freilieh ücht ohne ihnen wieder versichern, daß die
erstere Alternative ihrem e1geNCH Interesse läge. Inzwischen London,;
w1e€e bekannt noch weıter und hat Stichtag festgelegt den

Juni 1948 in dem S1 die Engländer uUSs Indien zurückziehen würden,
SanzZ gleich oh bis dahin 1€e nEUE Konstitution zustande gekommen sSec1 oder
ıcht
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st oft aus-Der Gedanke,der die Labourregierung be  1 dieserPolitik leitet,

gesprochen worden.„Verlassen“, SC S16, „MUSSCH WITr ndien 3 dochauf
jeden Fall Da 1ıst ecs$s schon besser un klüger, scheiden ı Friede und
Freundschaft, als daßWÜür MKs erst mıt Gewalt herauswerfen lassen. Gehen WIr

mıt freundlichen Shake-Hands, werden WIr unNs die Inder dadurch
Zu Freunden machen un uUNseTeE CEISCHECN Interessen > besten wahren.“
Wenn diese Überlegung er gemeınt ıst, ann Man sıch m1t Fug fragen,
ob das iıcht e1ine völlige Fehlspekulation gibt Denn dem Maße, dem
die Freiheit näher ıı34 Sıcht rückt 1N dem gleichen Maße wächst auch der
Haß die bisherigen fremdländischen „Iyrannen“” und „Unterdrücker“
Politik annn Nn1e auf bloße Gefühle aufgebaut werden. Und ame auf
hloße Gefühle a stände wahrlich schlecht um Englands Interessen i
Indien! ber vielleicht steckt hinter diesen VWorten Grunde e1iNe SanzZ
andere Überlegung. Der Gedanke nämlich, daß die wirtchaftliıchen Interessen
dieser beiden 1Länder doch ‚> CHS verflochten sind, daß ma die politische
Macht jebBt ruhig aus den Händen geben könne, ohne eigentlich wesentlichen
wirtschaftlichen Schaden erleiden. In der Tat ıst Indien während dieses
Krieges Z  }  -  ;  w ersten Male ıcht DUr Schulden England los, sondern

mit schr bedeutsamen Sn Knglands Gläubiger geworden. Kınen
Schuldner aber annn InNnan bekanntermaßen Sar nıicht loslassen, auch annn
ıcht Webhn man iıhn iıcht lieht! Und mas SAaNz ohl SCHN, daß wiırt-
schaftlıche Interessen ber das nationalistische Gefühl obsiegen werden
daß Indien, sC1 innerhalb seli es ußerhalb des Empires wIırt-

schaftlicher Verhbundenheit m 1t England bleiben wird Dann könnte ganz
ohl SeCIN, daß Englands Verlust bei diesem SaNnzenN Handel Sar iıcht groß
WAaTLrTC, als -  s ayf den ersten Anbhlick hın Ca se1in scheınt.

Freilich ist noch weıter Weg his A endgültigen Lösung. Trotz
der EMEINSAMEN Leitung - der Interimsregierung annn VO ; KEinver-
standnis zwıschen den füihrenden indischen Parteien, insbesondere Vo  m

Verständigung zwischen Hindus un Mohammedanern, keine ede SC1H.,

Hier gilt zunächst CINISC Begriffe A klären. Hindus un! Mohamme-
daner sind I-eine verschiedenen Rassen *. Wollte ma VOoO verschiedenen Ras-
SC  — reden, mußte an abgesehen VO den kleinen Splittergruppen der
Ureinwohner VO Drawiden un Arıern reden. Die TS  Ten bewohnen
heute VOT allem die südliche, die legteren die nordliche Hailfte ndiens. Die
mohammedanische Religion wurde ı] Indien eingeführt ı 15 Jahrhundert
durch 1e€ Dynastıe der 510110 Mogulkaiser, Ee1LiNe Dynastıe, die aus dem Afgha-
nischen eingebrochen wWwWar und erobernd schließlich den größten eil des
Kontinentes ZU eich zusammengeschmolzen hatte Diese Kaiser selhst

Nebenbei sSel bemerkt, daß die Mohammedaner selbst diesen Namen ablehnen. Sieselbst
bezeichnen sich als Moslims-Gottgläubige und betrachten die Bezeichnung Mohammedaner
beinahe als Beschimpfung, weil, wI1e IL einer einmal erklärte, das klinge, als
beteten S1€e Mohammed Vorwurf, der ihnen 11 KErnst chl noch von keinem
gebildeten Menschen gemacht worden ıst. Im Folgenden werden die beiden Ausdrücke
SynoNym gebraucht.
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religiös-kulturelle Bezeichnungen. Freilichkanna erb se
interessante Beobachtung machen. Man möchte nämlich meınen,Char ter
un Temperament Volkes würden ı= wesentlichen durch ZzZw E1 Faktoren
bestimmt: einmal die KRasse, das Blut, un zweiıtens das Klima demSinne
eiwa daß tropisches Klima erschlaffen laßt rauhes Bergklima ein rauhes
Volk schafft UuUSW. Indien aber hietet die Gelegenheit beobachten. elch
tiefgreifenden Einfuß Weltanschauung und Religion icht Nnu auf die Cha-
rakterformung des Individuums, sondern auch Zanzer Völker hat Denn
besteht rassıscher und klimatischer Gleichheit C1H die Augen 1n-
gender Unterschied zwischen Hindus und Mohammedanern. Die legteren
S11n  d 1€e€ härter, energischer, praktischer auch brutaler! Ahnliches aßt
sich übrigens auch anderen Keligionsgemeinschaften ndiens beobachten,
wWIiec etwa den Sikhs, den Parsis oder auch den Christen.
.Merkwürdiger- un verwirrenderweise 143048 decken sıch mıt diesen

religiös-kulturellen Bezeichnungen iıcht die politischen. Dieseen auf der
en Seite die Moslim Liga, auf der anderen der Kongreß Die Moslim Liga
behauptet ZWaTr wieder auf das eindringlichste daß S16 die C106 nd
C1INZISE politische Kepräsentation aller Mohammedaner Indien SC L1, Dies
ist indes e1Nne ofensichtliche nwahrheiät. Es gibt schr viele Mohammedaner.
die mıt der Moslim-Liga nıchts iun haben wollen. iıcht nNur, daß eliINe

CISENE Partei unabhängiger Moslims Abt, sondern der Präsident des Kon
gBTrCSSCS selbst, während der legten Jahre Malauna Azad,wa Mohammedaner.
Ein Umstand, der 1€ Moslim-Liga ZWar hıis aunfs Blut argerte., weıl aller
VWelt zeigte, daß iıcht alle Mohammedaner ı ihren Reihen gehen, der sich
<ber ıcht J4 der Welt schaffen ı1eß Der Kongreß anderseits. der mıt seinem

volien Namen „Nationaler Kongreß“ heißt, behauptet BANZ ausdrücklich,
keine bloße Hindu-Angelegenheit ZU SC1N, vieimehr alle Inder Zu umfassen.
Nichtsdestoweniger aßt S1 icht leugnen, daß 2a02 überwiegend eben
doch den Hindu-Interessen dient.

Der grundlegende Gegensatz nu der Kongreß und Liga voneinander
scheidet und über den hinweg s1€6€ 81 ıcht A CIN1ISCH VETMOSCH, ıST folgen-
der Von Anfang hatte der Kongreß als SCe1N Grundprinzip aufgestellt
CE1INI1SCS Indien: Hindustan, w3as iıcht eiıch der Hindus bedeutet, sondern
das eich Hind (die indische Bezeichnung für Indien). Das aber wollten die
Mohammedaner nicht, und ı länger desto wEeNIgEeEr, Denn ıMn einheit-
liehen Indien S1e mır Notwendigkeit 1€ Minderheit geworden (das
Zahlenverhältnis Mohammedaner A Hindus ıst ungefähr 2 Vielmehr VeOeT-

langen S16 VO übrigen Indien völlig unabhängigen Mohammedaner-
Pakistan das eich der Reinen. D  1€ Schwierigkeit ıst 0808 die, daß

7 W: tatsachlich Provinzen in Nordindien giıbt die eiNe eindeutige
mohammedanısche Majorität aufweisen oder vielleicht fast TC1iN -
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lLohamm aner AUZA E eın geschlossenesStaatsterritoriumlegen ı
haben, und darum verlangen 1C, da aych diese legteren Provinzen

ihren Pakistaneinbezogenwürden. Würde diese Forderung erfüllt, ware

1€e€Folge, daß dem gesamien gebildeten Staate die Mohammedaner
knapp V, ausmachen würden. Wenn die Mohammedaner recht haben
D eiNc Hindumehrheit scheuen, haben die Hindus wohl sicher
noch jel mehr recht, eC1IN® Moslimmehrheit fürchten. Ein Gleiches gilt
auch VOo der Gruppe der Sıkhs, 1€e€ ıl diesem Falle auch  1 diesen Pakistan

‚einbegriffen CIh.

Was ol bei solchen Interessengegensatz, solchen Hartnäckıig-
keit auf beiden Seiten ]  z  - werden? Darüber werdendieAnsichten natürlich
auseinandergehen. Oft un oft hatte der alteGandhı denEngländernBC-
Sagı „Verlaßt das Landun überlaßtuNs ıu  s uns selbst, werden WITr unNns

schon friedlich EINISCH., Ich glaube aber., daß ohl alle unpartelischenBeob-
achter diese Meinung niıcht teilen. Vielmehr scheint es doch 5 daß dieser
Gegensatz NUur durch Gewalt, durch Bürgerkrieg ausgetragen werden

kann.
KEigentlich besteht dieserBürgerkrieg schon lange. Nur daß ma ihn

Indien icht nennt. In Indien nen 18054  — das „„Riots”” (Unruhen, Auf-
stände). Diese Riots aber, die die Mitte des Jahres 1946 ihren. Anfang
nahmen un seither ununterbrochen weitergehen,. haben inzwischen schon
solche Ausmaße angenoOomMmMtenN, da 1a ohne Übertreibung kann, es

haben dabei schon Hunderttausende ihr Leben verloren,und c sind
Dörfer un a Stadtiteile ıin Klammen aufgegangen. Warum soll an das

keinen Bürgerkrieg nennen?
Und w as wird das Ende VOoO all dem sein? Zwei Möglichkeiten scheinen

bestehen. Die E1n Ist, daß die Mohammedaner sich ıhren ECISENCH Staat eben
mıt Gewalt schaffen un VOo übrigen Indien abtrennen. Die andere ist die,
daß ZWar e1in einheitliches Indien mı1ıt einheitlichen Reglerung geschaf-
fen wird, daß aber darin en einzelnen Proviınzen viel Selbständigkeit
eingeraumt wird, daß s1C praktisch autonom werden.

Für die christlichen Missionen ı1 Indien ware die legte Lösung vielleicht
icht einmal die schlechteste, deswegen, weil CS doch eichter ıst, mıt

lokalen KRegierung Fühlung Zz.u gelangen und sich mıiıft T Guüte

verständigen als mı1ıt zentralen Regierung,die fern VO Schuß die

Dinge VvVOo Zruünech isch ; dekretiert.
Denn das ı1st ja 1€e€ andere Frage‚ die Europäer undun  N Christen inter-

essiert: Was wird ıIn Indien aus dem Christentum werden?
In Presseinterview, das Pandıt Nehru, der Leiter des Kongresses,

kurz nach der Übernahme der Regierung gab, wurde ıhm auch diese Frage g-
stellt. Nehru beeilte sich ZzU versichern, die christliche Minorität werde sıch
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selbstverständlichdesSchußes des Kongresses erfreuen. sich
icht aSchH, die Bemerkung hinzuzufügen: „Um so mehr,als das Christen-
ium C106 L Indien alteingesessene Religion 18% und längst VOr dem Moham:-
medanismus beheimatet war.“

4e Bemerkung ıst durchaus wahr. Vielleicht sind sich die wenıgsten des-
SC  - bewußt, daß 13 Indien früher Christen gegeben hat als 1 NsSsSerer
deutschen Heimat!

WAar sınd die Anfänge des Christentums in Indien CcC1iH BCWILISSES Dunkel
gehüllt. Die Tradition berichtet schon der Apostel Thomas s5e1 nach Indien
gekoeommen und habe ort die Grundlagen der Kirche gelegt Historiker
haben sıch 1e]1 mıt dieser Frage befaßt Man darf wohl Saßch, daß wenn sıch
diese Behauptung auch ıcht streng historisch beweisen aßt SsS1C dennoch
vo vornherein durchaus ıcht unwahrscheinlich ıST ja daß sS1€ sehr
starke Gründe für sıch hat. Denn Indien wWar 1 Altertum keineswegs
unbekanntes Land Vielmehr herrschten lebhafte Handelsbeziehungen Z W1-

schen Indien und dem Römerreich, das Vo dorther Indiens vielbegehrte
Spezereien bezog. Auf den verschiedenen damals benugten Handelswegen
gab Ccs z  z überall jüdische Kolonien die 1e Zwischenträger des Handels
darstellten, daß cs VOo vornherein durchaus iıcht unwahrscheinlich
scheint daß C1in Apostel diese jüdischen Gemeinden aufsuchend b  18 nach
Indien vorgedrungen WarTre., Dazu kommt daß die ITradition inbesondere die
505 Ihomaslegende, zahlreiche iNNere Wahrscheinlichkeitsmomente enthält:

auf die naher einzugehen jer ZU weıt führen würde daß alles ı1}

allem die Behauptung, Thomas habe ı1 Indien gepredigt, durchaus ıcht
wahrscheinlich erscheint. Wäre dem S wäare das Christentum also viel
früuher nach Indien gelangt als nach iryzendeinem Plage nordlich der Alpen

ber selbst wenn dem iıcht WärTc“e, ıst unzweifelhaft und klar belegbar
das Christentum Indien gepredigt worden durch syrısch nestorianische
Missionäre eiwa 1€ Mitte des Jahrhunderts das WäarTre immerhin noch
eiwa 150 Jahre VOo der eıt als ©ö Bonifaz auf dem Kontinent landete.

Nachdem das Christentum ndiens durch Tahrhunderte VoO Westen abge-
schnıtten WaäarLr, wurde es Jahrhundert Von den Portugiesen wıederent-
deckt Die Portugiesen hatten ihre EIZCHECN Missionsmethoden, Methoden, die

vielen Punkten heute ıcht mehr billigen können Nichtsdestoweniger
1aßt sıch nıcht übersehen, daß sowohl S1C als auch die Spanier da 516

herrschten eIiInNn bodenständiges und starkes Christentum schufen. Man denke
etwa üdamerika! In Indien freilich War eich Nnur klein Nur CIN1SC
kleine Kustenstreifen und Stützpunkte. In das gewaltig große Hinterland
drangen S16 nıiemals VOT. Nachdem der zroße Urganisator und Heilige, HYranz
AÄaver, ZUuerst schon über den Bereich der portuglesischen Herrschaft das
Christentum auch der Südspitze Indiens gepredigt hatte, sınd Mit.
brüder und Nachfolger noch weiıter das Innere desLandes vorgedrungen.
Im Siüden wWwWAar C besonders der helligmäßige Asket, der Fesult Robert de
Nobili, der SAdNZ eCcCue Wege S1InNS In Madura irenn{tie sıch völlig VO den
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LO ehbt Sayas:ı Einsiedler), hielt sich streng an
die zıalen undkulturellen Vorschriften des Landes, studierte die heiligen
Bücher Indiens, die Veden, in ihrer Ursprache, daß arınbald e1in

besserer Fachmann Wäar als selbst die Brahminen. Auf diese VWeise ZCWAaNR
bald E1n ungeheures Ansehen, und es gelang ım auch, viele U  V hohen

und - höchsten Kasten Zu bekehren.
Noch interessanter fast sıind die Anfänge des hristentums ı1D Nordindien.

Kaiser Akbar der Große (1556—1605) interessierte sich füralle Religionen.
Er irug sıch mıt dem Gedanken, aus allen Religionen das Beste her-
auszuziehen und 10Ue eue Religion Z gründen. Eıines Tages brachte

ıhm e1iNnee] portugiesischen Priester, den Leute der aäahe des
heutigen Kalkutta geschnappt hatten. Als kbar diesen nach der Religion
der Christen befragte, sagte der Priester, selbst SC1 Nu  ba CIn ungebildeter
Mann;wolle der Kaiser nahere Auskunft haben, solle 81 nach Goa
wenden un:VO ort Jesuitenpatres anfordern, die könnten weıt bes-

Bescheid geben. roß War die Überraschung 11} Goa, als C1065 YTages
ort ZzwWEE1 Briefe ankamen, der ( Al den Vizekönig, der andere den
Provinzıal der Jesuiten, denen der grobeKaiser un die Entsendung 61

ZCI Jesuiten bat, 138601 ın 1861 der Lehre esu Christi unterrichten. Drei
Patres der Leitung des Rudolph Acquaviva, der spater den Marter-
tod erhitt und heute als Seliger verehrt wird, machten sıch auf den VWeg
Ihnen folgten spater andere. Lange eıt schien esS als wolhlte AkhbartTat-

sachlich den christlichen Glauben annehmen und D weıtes Tor des Jau-
ens sich auftun. Es kam C weıt. Akbar selbst hat geäußert, w as ıhn da-
vo abhalte, Christ U werden, se1 die Strenge des christlichen Sıttengesetzes,
besonders die Forderung der Einehe. Nichtsdestoweniger gelang CS, ıcht
wenN1S€ der Umgebung des a1lsers für Christus WINNECNH, ü. a Zzwe1 n  8Neffen des aQisers selbst. Das die Grundlagen des Christentums
Norden.
Fast ZzwWEEeEI1i Jahrhunderte lang hat, wenn auchunzahlreichen KRückschlägen,

das Christentum sich vo diesen drei Kernpunkten ı VWesten, 1 Süden un:!
Norden ausgebreitet. Da traf ı Jahre 1iS wW1€e6 alle Missionsgebiete der

VWelt. auch die Missionsfelder Indiens der schwerste Schlag die Aufhebung
der Gesellschaft Jesu.: Mit <e1ınem Male die weıtesten Gebiete al} ihrer
Missionare beraubt Wohl andere Orden ıin die Bresche, So SaDZ
besonders der Kapuzinerorden, doch reichte iıhre Zahl aum dazu, das Kr-
worbene ZU erhalten; weıterenFortschritt wWäar icht mehr ZU denken.

Fast ec1in Jahrhundert dauerte dieser.Zustand, den ma  s ohl als 7Zu-
stand der Stagnation bezeichnen ann, Da War es der deutscheKapuziner-
schof Anastasıus Hartmann ıst Ruf der Heiligkeit gestorben
der den Weitblick un die Großzügigkeit hatte, wieder Jesui:ten SÄ) berufen
un ihnen Teile sSEe1INES CISCHNCHN Missionsgebietes anzuvertirauen. Freilich sollte
jetzt ihre Aufgabe; andere sSe1n als früher. ıt großer Klarheit hatte

Bischof Hartmann die Notwendigkeit des Aufbaus EeEINECS katholischen höheren
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Schulwesenserkannt.Bis dahin namlıch hatten die Katholiken entwederauf
jede höhere Bildung verzichten MUuSSCH, oder 516 mußten auf züicht-katho-
lischen Schulen erwerben, auf enen ihr Glaube gefährdet WAar,: Sein CISCNET
Orden wWwWar nıcht ı der Lage, große Anzahl VOo Lehrkräften ZUu stel:-
len, und berief er deutsche Jesuiten nach Bombay Um ungefähr die gleiche
eıt kamen belgische Jesuiten nach Kalkutta, französische nach Madras.
Lange Zeit hindurch haben die Jesuiten sich fast aller Missionsarbeit 18601

ENSCICH Sınne enthalten und alle Kraft dem Aufbau der Schulen gewidmet.
So kommt C5S, daß heute Dı Bombay reı katholische Gymnasien un

katholisches Universitätskolleg g1ibt AÄhnliche Universitätskollegien gibt
Kalkultta, Madras un in Trichinopoli. Später haben auch andere

Orden sich des Schulwesens aNnSCNOMM 1801 nNeEUeEeTETr eıt besonders
der Salesianerorden, der C110 große Anzahl industriellen un!: landwirt-
schaftlichen Schulen = Leben gerufen hat In eıt kommen azuı
auch eC1InNn und wahrscheinlich bald noch in Zzweıtes Universitätskolleg ur  e
Studentinnen Leitung katholischer Ordensfrauen: kurz, das höhere
Schulwesen, das Bischof Hartmann vorgeschwebht hatte, ıst voll verwirklicht

Lange eıt ist diese Schularbeit manchen alten Missionaren kritisiert
worden. Es kämen, eınten S16, dabei fast keine Konversionen heraus.
Heute sıch aufs deutlichste, unrichtig diese Kritik WAÄär.,. Wwel Dinge
wurden dadurch erreicht einmal daß die Katholiken heute öffentlichen
Leben ndiens eiNete Rolle spielen die weıtl größer 181 als das reın zahlen-
mäßige Verhältnis erlauben würde: 14 zwelıltlen, daß 1ıfte Kreise der
Heiden un Mohammedaner, die früher dem Christentum feindlich oder SAaNz
unınteressiert gegenüberstanden, heute, weil teils S1C selbst teils dieser oder

ihrer Verwandtschaft und Bekanntschaft auf christlichen Schulen
studiert hat, dem Christentum jedenfalls nıcht feindlich Ja vielfach ohl
wohlend gegenüberstehen. Wie oft habe ich Cs nıcht selbst erleht daß wenn

man der aäahe Vo Bombay der VOo Kalkutta 1}  w der ahn f{ahrt eiINn

Hindu, der Abteil ste1ZL, e1iNe] gleich freundlich begrüßt: „Good MOTA1RS,
Father!‘ Und gleich 1st freundlichen Gespräch: 1st icht
unbekannt. Im nordwestlichen Indien dagegen un anderen Gegenden, 1in

denen auych heute noch aum höhere Schulen gibt, wird der Hindu ent-
weder Sar nıcht grüßen, der sagt' „Good MOTN1NZ, SIr  ..‚ öffnet Zei-
LUn und laßt PEINCH unbeachtet.

Wenn 1€e€ höhere Schulbildung wesentliche Stärkung des Christentums
n Indien darstellt vielleicht noch mehr die Zunahme des einheimischen
Klerus. Natürlich bringen die seıt zahllosen Generationen schon katholischen
Familien des Westens, (;oanesen und Malabaren, zahlreiche Priesterberufe
hervor. Ebenso die auch schon lang katholischen Tamilen aus der Gegend
s der de Nobil:; gewirkt hat. ber auch den anderen Völker-
schaften des mittleren und nordlichen ndiens sıch solche Berufe un
werden eifrig gepfegt. kommt CS, daß der einheimische Klerus in Indien
schon sehr estark 1st und Reihe hervorragender Bischöfe hervor-
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gebr cht hat. Genaue Zahlen sind 1r gegenwärtig nicht ur Hand, doch
werden ı mehr als Diözesen SCIH, die heute schon Sanz VOo einheim1:.
schemKlerus verwaltet werden.

All das erfüllt 1e€ Kirche Indiens mit Vertrauen, WEnnn n die Zukunft
blickt Sonst reilich bietet dieser Blick ı1841 die Zukunft manches Unerfreu-
iche. Ein Staat des Südens, der Staat Iravancore, hat leider schon sehr
unglücklichen Präzedenzfall geschaffen. Im Zuge der Einführung allgemeiner
Schulpflicht wußte der Ministerpräsident dieses Staates diese Geseggebung
©  CS  O /ZAN drehen, daß Ne augesprochen christenfeindlichen Charakter -
ahm un VOT allem die Existenz der katholischen chulen aufs schwerste
gefährdet. Vergeblich sich die katholische Presse Indiens auf; vergeb-
liıch wurden Protestversammlungen 6M} anNnzen Land gehalten. Nur Zu klei-

Abänderungen ieß 81 der Minister herbei wesentlichen hıelt b

seiNer Geseggebung fest Da auch die ührenden Kongreßleute die Einfüh-
rung der allgemeinen Schulpflicht als der ersten Punkte ihres Pro
STa MS bezeichnet haben, blicken d  1€ Katholiken mıt Sorge auf die Zukunft
ıhrer Schulen. CDA LEA
Indes, das sind schon keine indrücke aus Indien mehr, sondern Zukunfts-

SOTSCH., Was die Zukunft für die Kirche Indiens i Schoße tragt und wIie die
un doch s () alte Kirche Indiens sıch bewähren wird, das kann DUr eben

diese Zukunft lehren.

Vom Schauspiel der Messe
Von AN ILLIG

Wenn sich der Priester Altar mıt Ne Gebetsruf zZzu Gemeinde WwWen-

det, annn CS geschehen, daß keinem Aufblick, keiner durch das
Auge bestätigten lebendigen Teilnahme der Gläubigen scCcCiInNnemM Tun Je-
gegnet. Vor ihm stehen oder lauter Lesung versenkte Menschen.
KEinem Teilnehmer In Gottesdienst wird Ccs aum anders ergehen, wenn

einmal Z scC1INen Nachbarn hinüberschaut: 816e lesen alle ihrem Gebetbuch
Und wenn wir-auch glauben wollen, daß das, w as 1€ da lesen, 111 dem
Geschehen Altar Verbindung steht, ıst doch reichlich vie}
Papier dabei Be andern ist es CW15CS8, VOoO der Sucht nach Vollständig-
eıt diktiertes, Herumblättern, das ‚e} die Pedanterie erinnert,
mıt der übereifrige Öpernbesucher ihr Textbuch studieren, die Augen
aufzumachen und sıch das Spiel anzuschauen. Statt sıch einfach den 1N>»
drücken hinzugeben, sich rühren, erheben und Z Großem ent-
filammen ZU lassen, WI1I1e 6S einmal be Eckermann heißt (6 Ma 1827), und
WOZU reilich wWIe 1 derselben Stelle nachlesen kann, für Ü Deutsche

Courage gehört. Auch da kommen viele VOo ängstlichen Nachlesen nıcht
los wahrhaft nıcht 1 Ware, WIe bei den laut vorgebeteten Teilen
der Gemeinschaftsmesse, oder wenn der Priester Evangelium und Epistel] auf
Deutsch verliest.

37%


